
Suchergebnisse: Seidenraupen

550 – Persische Mönche schmuggeln Seidenraupen aus China

China - Persien * Um selbst Seide herstellen zu können, muss zunächst das Geheimnis der

Seidenproduktion gelüftet und die nützlichen Seidenraupen beschafft werden.    Das gelingt zwei

persischen Mönchen aus der christlichen Sekte der Nestorianer. Sie haben sich in China die

notwendigen Kenntnisse angeeignet und schmuggelten nun Eier der Seidenraupe sowie

Maulbeersamen in ihren hohlen Pilgerstäben.&nbsp;

1000 – Die Seidenraupenzucht verbreitet sich bis Frankreich

Griechenland - Süditalien - Frankreich * Die Seidenraupenzucht verbreitet sich um das Jahr 1000

von Griechenland aus nach Süditalien, Sizilien und Frankreich.

1353 – Von der Zucht der Seidenraupe und der Verarbeitung der Seide

Regensburg * Der Regensburger Domherr Konrad von Mergenberg beschreibt die Zucht der

Seidenraupen und die Verarbeitung der Seide.    Dort heißt es: „Solche Raupen werden auch an

manchen Orten Deutschlands gezüchtet und besonders in unserer königlichen Stadt

Regensburg. Aus der Seide dieser Raupen werden aber in höherem Maße Frauenschleier

gewebt als andere Seidenstoffe“. 

12. Januar 1789 – Flächendeckende Pflanzung von Maulbeerbäumen im Englischen Garten

München * Kurfürst Carl Theodor erlässt eine Landesverordnung zur Seidenraupenzucht und

Seidenraupenmanufaktur, da man sich von diesem Landwirtschaftszweig eine wirksame

Maßnahme zur Beschaffung von Arbeit erhofft. Der neue Militärgarten an der Schönfeldstraße, im

damals neu entstehenden Theodors-Park, dem Englischen Garten, soll zum Aufzuchtgebiet für

flächendeckende Pflanzungen mit Maulbeerbäumen werden.    Im Zuge der ersten Maßnahmen

zur Entfestigung der Stadt werden Maulbeerbäume außerdem „um die ganze Stadt herum“

angepflanzt. 
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1826 – Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen werden angezogen

München * Auf Veranlassung von König Ludwig I. werden in den königlichen

Hofgärten&nbsp;Maulbeerbäume zur Züchtung der Seidenraupen&nbsp;angezogen und später

im ganzen Land verteilt. Bis zum Jahr 1836 sollen „im Königreiche wenigstens vier Millionen

Stück stehen“.    Die Verwaltung der Landeshauptstadt München beschließt daraufhin die

Gründung der ersten städtischen Baumschulen&nbsp;im Garten der

Landwirtschaftsschule&nbsp;an der Luisenstraße und auf der Kalkofeninsel, in denen rund

zehntausend Maulbeerbäume aus Samen herangezogen werden, die drei bis vier Jahre später

eine für die Raupenzucht&nbsp;geeignete Größe erreicht haben.

1827 – Ein neues Futtermittel für Seidenraupen

Berg am Laim * In den Jahren von 1827 bis 1829 benutzt der Botaniker Alois Sterler in der

ehemaligen Unterkunft des Franziskanzer-Hospiz neben der Berg am Laimer Michaelskirche

einige Räume für seine „geheimnisumwitterten Experimente“.  Er soll ein neues Futtermittel für

Seidenraupen entwickeln. Von den 300 Gulden, die er vom Fonds für Industrie als Unterstützung

erhält, musste er jährlich 60 Gulden Miete an die Michael-Hofbruderschaft abführen. 

1863 – Die Seidenraupe ist in Bayern fast verschwunden

München * Die Seidenraupe ist in Bayern nahezu verschwunden.

1915 – In Dresden wird der Deutsche Seidenbauverband gegründet

Dresden * In Dresden wird der Deutsche Seidenbauverband gegründet. In seinem Leitfaden für

die deutsche Seidenraupenzucht stellt er - den früheren Misserfolgen zum Trotz - fest:       Der

Maulbeerbaum gedeiht in Deutschland vorzüglich.   Die damit gezüchteten Raupen liefern eine

wertvolle Seide.      In einem Punkt unterscheidet sich der Deutsche Seidenbauverband dann

aber doch von der früheren Euphorie, indem er feststellt, dass der Seidenbau keinesfalls eine

„glänzende und gewinnbringende Erwerbsquelle für weite Volkskreise“ sein wird. Im Gegenteil,

die Seidenraupenzucht muss als Liebhaberei und Nebenerwerb gesehen werden, ähnlich wie die

Bienenzucht. 

1915 – Eine Ortsgruppe München des Deutschen Seidenbauverbandes gegründet
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München * Auch in München wird eine Ortsgruppe des Deutschen Seidenbauverbandes

gegründet. In einem gemeinsamen Flugblatt wird dazu aufgerufen, die Seidenzucht als

Nebenerwerb für Kriegsinvalide zu fördern. Denn: „Es ist die Ehrenpflicht des deutschen Volkes,

nun mit allen Kräften für die bedauernswerten Opfer des blutigen Ringens um unsere Freiheit und

Kultur zu sorgen.“    Auch Zeitungsartikel und weitere Flugschriften werben für den Seidenbau

und für die notwendige Geduld, denn „die Kartoffel hat anderthalb Jahrhunderte gebraucht, um all

die törichten Vorurteile des Volkes gegen dies billigste und gesunde Nahrungsmittel zu

überwinden“. 

1918 – Eine tödliche Erkrankung der Seidenraupen

Deutsches Reich * Mit dem Auftreten einer tödlichen Raupenerkrankung ist das Abenteuer

Seidenbau schon wieder vorbei. 

November 1934 – Der Reichsbauerntag in Goslar und die Seidenerzeugung

Goslar * Der Durchbruch für die erneute Seidenerzeugung in Deutschland kommt erst auf dem

Reichsbauerntag in Goslar im November 1934. Die NSDAP hat dort zur „Erzeugungsschlacht der

deutschen Landwirtschaft“ aufgerufen.    Das Ziel des Agrarprogramms ist die maximale

Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion, um den Bedarf an Nahrungs- und Futtermitteln,

aber eben auch an Textilrohstoffen weitestgehend aus eigener Erzeugung zu sichern. Das

bedeutete die Förderung der Seidenraupenzucht durch den Anbau von Maulbeerbäumen. 
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